
Als 1942 Iwan Krjutschin, ein sowjetischer 
Kriegsgefangener aus dem Lager Sand-
bostel, in Klein Meckelsen verstarb, 
 ordnete der Ortsgruppenleiter an, dass er 
nicht in Sittensen, sondern auf einer Lich-
tung im Schulwald in Klein Meckelsen 
bestattet werden sollte. Im folgenden 
Jahr verstarben in Burgsittensen drei 
 Kinder von Zwangsarbeiterinnen aus der 
Sowjetunion, die ebenfalls dort beerdigt 
wurden.
Jahrelang wurde der kleine Friedhof von Privatpersonen gep� egt. 1972 
zerstörte ein Orkan den umliegenden Kiefernwald. Der Waldbesitzer ließ 
die Bäume fällen und das Gelände planieren – mit Ausnahme des kleinen 
Friedhofs. Zum Schutz vor Wildschäden wurde ein Jägerzaun errichtet und 
Grabkreuze aufgestellt.
Im Jahr 1984 wurde der Friedhof in Klein Meckelsen aufgelöst, und die Ge-
beine der Verstorbenen wurden auf den Friedhof in Sittensen umgebettet.

Kriegsgräber auf dem Friedhof Sittensen
Mit Johann Hinrich Brandt aus Groß Ippensen (verstorben im Lazarett 
 Altona) und Hinrich Meyer aus Klein Sittensen sind zwei deutsche Soldaten 
des Ersten Weltkriegs auf dem Friedhof Sittensen bestattet. Ihre Gräber 
 be� nden sich südlich der Friedhofskapelle zwischen zwei Nadelbäumen.
An dieser Stelle be� nden sich noch weitere Grab- bzw. Erinnerungssteine 
von Soldaten des Ersten und Zweiten Weltkrieges. 
Zwei im Ersten Weltkrieg verstorbene russische Kriegsgefangene: 
Daniel Pudel, verstorben in Klein  Ippensen, und Pewtschiwasilt Kuzmitsch, 
verstorben in Wohnste, ruhen hingegen auf diesem 
 Gräberfeld. Die weiteren Kriegsgräber stammen aus 
dem Zweiten Weltkrieg:
• Der Kriegsgefangene Iwan Krjutschin aus der UdSSR 

verstarb mit 26 Jahren. Er war erst vier Tage im Arbeits-
einsatz in Klein Meckelsen als er verstarb.

• Etwa genauso alt war der serbische Kriegsgefangene 
Radoslav Pantic, der bei Forstarbeiten im Thörenwald 
durch einen herabstürzenden Baum erschlagen wurde.

• Der polnische Zwangsarbeiter Bronislaw Wardowski 
verstarb mit 19 Jahren in Groß Meckelsen.

• Der Pole Stanislaw Lewandowski wurde 57 Jahre alt. Er 
war im Torfwerk Eugen Stohp & Co. in Tiste beschäftigt.

• Die Polinnen Janika Jadwiga und Hedwig Kalusowa 
 kamen als Zwangs arbeiterinnen in die Börde und ver-
starben beide im Alter von 48 Jahren.

• Die Geschwister Nikolai und Nadja Sawtschenko waren Kinder einer 
Zwangsarbeiterin aus der UdSSR, die im Torfwerk in Tiste arbeitete. 
 Nadja verstarb am 14. Dezember 1943 mit einem Jahr, ihr Bruder Nikolai 
drei Tage später im Alter von drei Jahren.

• Tamara Pautowa, ebenfalls Kind einer im Torfwerk Tiste arbeitenden 
Frau, verstarb ebenfalls im Dezember 1943 im Alter von einem Jahr.

Alle drei Kinder wurden zunächst auf dem kleinen im ehemaligen Schul-
wald gelegenen Friedhof in Klein  Meckelsen beigesetzt und später nach 
Sittensen umgebettet.
Nördlich der Gräber� äche, hinter der Rasen� äche, be� ndet sich zudem das 
Grab von Wolfgang Jahnke, einem neunjährigen deutschen Flüchtlings-
kind aus Stettin, das im April 1945 in Sittensen verstarb.
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Erinnern für die Zukunft – Arbeit für den Frieden
Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. ist eine humanitäre Organisation und 
arbeitet im staatlichen Auftrag. Unter dem Motto „Versöhnung über den Gräbern – Arbeit 
für den Frieden“ betreibt der Volksbund als einziger Kriegsgräberdienst der Welt eine eigen-
ständige Jugend- und Schularbeit. Ausgehend von den Gräbern der Opfer von Krieg und 
Gewaltherrschaft erfahren junge Menschen in den Projekten des Volksbundes, dass Meinungs-
freiheit, Demokratie und Frieden keine Selbstverständlichkeit sind, sondern das Engagement 
jedes Einzelnen erfordern.
Weitere Informationen erhalten Sie auf der Homepage www.volksbund.de

Diese Geschichts- und Erinnerungstafel ist das Ergebnis eines 2025 durchgeführten 
Projekts der Klasse 11b der Ostetalschule KGS Sittensen im Fach Geschichte.

Dieses Projekt wurde � nanziell ermöglicht durch: 

Kriegsgräberstätte Sittensen
Auf dieser Kriegsgräberanlage ruhen 14 Tote aus dem Ersten und Zweiten 
Weltkrieg, die überwiegend als Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter 
oder Kriegsgefangene in der Samtgemeinde Sittensen eingesetzt wurden. 
Unter ihnen sind auch drei Kinder von Zwangsarbeiterinnen.
Laut der o�  ziellen Gräberliste stammten vier der Bestatteten aus Polen, 
zwei aus Russland, eine Person aus Jugoslawien und vier aus der UdSSR.  
An anderer Stelle auf diesem Friedhof be� nden sich noch drei weitere 
Kriegsgräber: zwei deutsche Soldaten aus dem Ersten Weltkrieg und ein 
deutsches Flüchtlingskind aus dem Zweiten Weltkrieg.

Der Zweite Weltkrieg
Der Zweite Weltkrieg war ein von NS-Deutschland ausgehender Er-
oberungs- und Vernichtungskrieg, der große Teile Europas und darüber 
 hinaus erfasste. Während die Kämpfe in Westeuropa vor allem militärische 
Ziele verfolgten, war der Krieg im Osten von Anfang an durch rassistische 
Ideologie und extreme Gewalt geprägt. Das NS-Regime strebte danach, 
neuen „Lebensraum“ zu scha� en, politische Gegner zu vernichten und 
 insbesondere die jüdische Bevölkerung systematisch zu ermorden. 
 Slawische Völker wurden als minderwertig betrachtet und sollten ent-
rechtet, vertrieben oder getötet werden.

Kriegsgefangenenlager Sandbostel
Das Kriegsgefangenenlager Stalag XB in Sandbostel, in dem zwischen 1939 
und 1945 mehr als 313.000 Gefangene registriert wurden, war zuständig 
für die Zuweisung der Gefangenen in Arbeitskommandos. Insgesamt 
 existierten über 1.100 Arbeitskommandos im Elbe-Weser-Dreieck – so 
auch in der Börde Sittensen.

Zwangsarbeit während des Zweiten Weltkrieges 
Während des Zweiten Weltkrieges versuchte das NS-Regime, den zuneh-
menden Arbeitskräftemangel in Deutschland durch den Arbeitseinsatz 
von Kriegsgefangenen sowie von Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbei-
tern zu beheben. Im Verlauf des Krieges wurden daher bis zu elf Millionen 
Menschen aus den von der Wehrmacht besetzten Gebieten ins Deutsche 
Reich verschleppt, um in Fabriken, Kleinbetrieben und Privathaushalten, 
vor allem aber in der Landwirtschaft, zur Zwangsarbeit eingesetzt zu 
 werden. Rund 10.000, meist aus der Sowjetunion und Polen stammende 

Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter, setzte man 
während des Zweiten Weltkrieges im damaligen Land-
kreis Bremervörde ein, davon waren ungefähr die Hälfte 
Frauen. Trotz ihres harten Alltags bzw. der prekären 

 Lebensumstände wurden Zwangsarbeiterinnen 
 schwanger und brachten Kinder zur Welt. Ihre Kinder wa-
ren in Deutschland aufgrund der nationalsozia listischen 
Rassenideologie unerwünscht. Zudem schränkten sie die 
Arbeitsleistung der beschäftigten Mütter ein. Viele Frauen 
wurden daher zu Abtreibungen genötigt. Sofern sie ihre 
Kinder doch gebaren, mussten sie diese in „Ausländer-
kinderp� egestätten einfachster Art“ abgeben, deren 
 Einrichtung der Reichsführer-SS Heinrich Himmler 1943 
per Erlass verfügt hatte. Mangelernährung, bewusste Ver-
nachlässigung und unzureichende Hygiene führten in 

den primitiven Örtlichkeiten zu einer überpropor tionalen Sterblichkeit.

„Russenfriedhof“ in Klein Meckelsen
Im ehemaligen Schulwald der Gemeinde Klein Meckelsen am  Rammetal 
bei  Nüttel befanden sich über viele Jahre die sogenannten „Russengräber“.
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